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Letzter Sonntag nach Epiphanias, 28. Januar 2024, Predigt über 2. Kor 4, 6-10 

 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus  

Und die Liebe Gottes  

Und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes 

Sei mit uns allen. 

Amen 

 

In allem ist ein Riss. So kommt das Licht herein – so heißt es in einem Lied von 

Leonard Cohen: there is a crack in everything. That how the light gets in. 

Was für ein Trost für alle Angeschlagenen und Zerbrochenen! 

Was für eine Hoffnung für alle, die den schwankenden Boden unter den Füßen 

spüren und Risse kennen, die sich durch alles ziehen … 

Kein Haus so stabil, keine Mauer so fest gebaut, kein Leben so perfekt gestylt 

… - es ist ein Riss in allem.  

Gott sei Dank. Denn durch diese Risse kommt das Licht. Und das Licht hält uns 

am Leben.  

Der letzte Sonntag nach dem Erscheinungsfest ist noch einmal in ein helles, 

strahlendes Licht getaucht. So nehmen wir Abschied von Weihnachten. 

Ich lese aus dem 2. Korintherbrief, aus dem 4. Kapitel die Verse 6-10: 

 

Gott, der da sprach: Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, der hat einen 

hellen Schein in unsre Herzen gegeben, dass die Erleuchtung entstünde zur 

Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi. 

Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen, auf dass die überschwängliche 

Kraft von Gott sei und nicht von uns. 

Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber wir ängstigen uns nicht. 

Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden 

nicht verlassen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht um. Wir tragen 
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allezeit das Sterben Jesu an unserem Leibe, auf dass auch das Leben Jesu an 

unserm Leibe offenbar werde. 

 

Einen hellen Schein hat Gott in unser Herz gelegt. 

Was für ein Geschenk! 

Ein heller Schein im Herzen – den könnten wir mithinübernehmen. Auch wenn 

Weihnachten am 2. Februar endgültig vorbei ist. 

Der helle Schein im Herzen – der könnte uns in unserer Traurigkeit bewahren, in 

unserer Ratlosigkeit, in den Ängsten und Sorgen umhüllen --- wie ein 

schützender Mantel, wie ein Zelt. 

Durchlässig. Klar, Aber doch so, dass wir nicht allem Bösen und Schrecklichen 

schutz- und wehrlos ausgeliefert wären. 

Der helle Schein – der könnte uns begleiten. Selbst beim Gang durch’s Tal des 

Todesschattens. Er könnte Stecken und Stab sein. Unser Denken erleuchten. 

Könnte aus uns finsteren Gestalten Kinder des Lichts und des Friedens machen. 

 

Liebe Gemeinde, 

Paulus redet von irdenen Gefäßen und beschreibt damit die menschliche 

Existenz.  

Irdene Gefäße – das sind alltagstaugliche Gefäße, in dauerndem Einsatz, deshalb 

auch angeschlagen, abgestoßen, mit Sprüngen. Vielleicht sogar geklebt oder 

brüchig und nicht mehr allen Belastungen gewachsen. 

Irdene Gefäße – das sind Tongefäße. Zum Wasserschöpfen gemacht oder als 

Vorratsgefäße in Gefäße. Dazu da, um etwas Anderes, um etwas Kostbares darin 

aufzubewahren oder zu transportieren. 

Mit solchen Gefäßen vergleicht Paulus sein Leben und auch unseres und sagt: 

Unsere äußere Hülle, unser Leib ist nichts anderes als ein Aufbewahrungsort für 

das Evangelium oder ein Transportmittel für das helle Licht der Herrlichkeit 

Gottes. 
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So kommt in diesem Bild beides zusammen. Unsere Hinfälligkeit und 

Gebrochenheit und der unzerstörbare Kern unseres Lebens.  

Gottes Licht – in unser Herz gelegt --- und dieses Licht leuchtet durch die Risse 

und Sprünge. 

Ich kann nicht und ich muss auch nicht aus mir selbst heraus leuchten und 

strahlen. 

Es reicht, wenn ich Gefäß bin, irdenes Tongeschirr aus Lehm und Erde 

getöpfert. Nicht großartig. Aber alltagstauglich. 

Es reicht, wenn ich Gefäß bin, das durchlässig ist für Gottes Licht und seine 

Herrlichkeit. 

 

Liebe Gemeinde, 

wir haben uns an Paulus gewöhnt. Und auch daran, dass er es in Korinth 

außerordentlich schwer hatte. Er hat in der Gemeinde, die er einst gegründet hat, 

keine Resonanz mehr gefunden. 

Eine jämmerliche Gestalt sei er, so sagen es die Tonangebenden. Er könne nicht 

reden. Er mache nichts her. 

Paulus hat das nicht so leicht weggesteckt. Das kann man sehen, wenn man 

seine Texte genau liest.  

Und hinter dem Spott, mit dem er seine Gegner überzieht, kann man den 

angeschlagenen, den gekränkten Menschen entdecken. 

 

Längst geschlagene Schlachten! So fern, dass sie schon nicht mehr weh tun.  

Aus dem sicheren Abstand sehen wir ja, wer sich durchgesetzt hat und welche 

Worte, welche Sätze geblieben sind. 

Aber mittendrin, da sieht es anders aus. Und vor allem fühlt es sich anders an. 

 

Und Paulus ist mittendrin. Er weiß nicht, was werden wird.  
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Aber eines weiß er, und das kann ihm niemand nehmen: 

Der helle Schein im Herzen gibt ihm Erleuchtung und Gottes Erkenntnis. 

Deshalb sieht Paulus „mehr“ und findet Worte, in denen wir uns wiederfinden 

können – am Anfang dieses Jahres, das uns mehr als angst und bange macht. 

 

Liebe Gemeinde, 

wagen wir`s. Folgen wir Paulus und seinen Worten --- und sehen mit ihm 

„weiter“ und „mehr“. 

Folgen wir ihm in seiner Anfechtung und spüren mit ihm: 

Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber nicht verängstigt. 

Uns ist bange, aber wir sind nicht verzagt. 

Wir sind verfolgt, aber nicht verlassen. 

Wir sind unterdrückt, aber wir gehen nicht zugrunde. 

 

Das, liebe Gemeinde, ist das „mehr“, das Paulus durch die Risse und Brüche 

seines Lebens hindurch erkennt. 

Das ist der Lichtglanz, der unser armseliges Leben überkleidet. Hell macht. 

Licht macht. 

 

Am Donnerstag haben wir als Landeskirche und als EKD den Bericht der 

ForuM Studie entgegengenommen – und gehört, was wir schon lange wissen 

und wo wir doch lieber die Augen zugemacht haben. 

Weil es schmerzt zu hören, dass das Selbstbild überhaupt nicht hält, was wir uns 

erhofft und erträumt hatten.  

Als Verantwortliche in der Landeskirche, als Verantwortliche in Gemeinden 

haben wir oft weggeschaut und sind --- wenn wir mit Vorwürfen konfrontiert 

wurden – lieber in Deckung gegangen. Haben geprüft, Verantwortung delegiert, 

Prozesse laufen lassen.  
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Diese Risse können wir nicht einfach zukleistern. Schöne Worte helfen nichts. 

Wir werden noch mehr tun müssen. Betroffene zu Beteiligten machen.  

Leid anerkennen. Und wir müssen verbindliche Strukturen schaffen, die es 

Tätern nicht so leicht macht, davonzukommen. Erst wenn wir wirklich 

verstehen, wie manipulativ Täter vorgehen und wie gerne wir uns manipulieren 

lassen durch Begriffe wie Frieden, Gemeinschaft Vergebung … Erst dann kann 

vielleicht etwas Neues werden. 

Etwas, das wir noch nicht kennen. 

 

Und wenn nun in diesem kurzen Briefabschnitt an die Korinther Paulus den 

Bogen ganz weit spannt ist, dann ist das kein Zufall. Sondern verweist auf die 

Macht der Finsternis --- und zugleich auf die Kraft des Lichts. 

Gott will, dass Licht wird --- und dass dem Chaos und dem Bösen eine Grenze 

gesetzt wird. 

An dieses Ur-Licht, längst vor Sonne, Mond und Sternen geschaffen, erinnert 

die Bibel immer wieder. 

Auch in der Geschichte von Jesus. 

Das helle Licht auf dem Hirtenfeld. Das Licht der Verklärung auf dem Berg mit 

den Jüngern – kein Ort zum Hüttenbauen, aber dennoch unvergesslich – und das 

Licht vom Ostermorgen. 

Paulus begegnet diesem Licht auf seinem Weg nach Damaskus. 

Stürzt zu Boden, blind und hilflos erkennt er im Gekreuzigten, im Verfolgten 

Gottes Auserwählten. Das Licht der Welt. 

 

Unsere irdischen Existenzen, liebe Gemeinde, sind zerbrechlich angefochten, oft 

genug ziemlich unansehnlich, in vielem alltagstauglich.  

Aber wertgeachtet und gewürdigt dadurch, dass Gott einen hellen Schein in 

unser Herz gelegt hat. 

Einen Schatz sozusagen, der in unserem Leben Wirkungen zeitigt. 
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Ich glaube: in jedem Leben eines Christenmenschen ist ein Schatz verborgen, 

eine Botschaft Gottes an die Welt aufbewahrt und die will ans Licht. 

 

Manchmal verstehen wir diese Botschaft nicht. Manchmal gehen wir nachlässig 

damit um.  

Manchmal vergessen wir sie auch. Weil wir keine Lust haben, enttäuscht sind 

oder gekränkt. 

 

Da ist es dann gut, wieder einmal auf Paulus zu hören --- und wie es ihm in 

großer Bedrängnis und Anfechtung ergangen ist. 

Zu hören, wie Paulus uns einschärft: 

Vertraut nicht auf euch. Vertraut auf den, der gekommen ist, eure Schuld und 

Schwäche zu tragen. 

Vertraut auf den, der das wahre Licht ist. Bleibt bewahrt und behütet in seinem 

Licht. 

So könnten wir dann auch leben: bedrängt, geängstigt, aber nicht von der Angst 

überwältigt. 

Erschrocken über das Ausmaß und den Abgrund der Finsternis, aber nicht 

verzweifelt. 

In Frage gestellt und von Zweifeln verfolgt, aber nicht von Gott verlassen. 

Verletzt, vom Tode befreit, aber befreit zum ewigen Leben in Jesus Christus. 

Amen 
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